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Wärme, Ruhe, Diät, und zwar salzlose und
alkoholfreie. Betrachtet er die Erkrankung
als ernst, dann mag er noch Sulfonamide
verordnen. Trotz alledem ist es nicht aus-
geschlossen, dass sich bei der nächsten
Durchkühlung die gleichen Störungen
wiederholen. Bei erneuter Anwendung
von Sulfonamiden besteht nun aber die
Möglichkeit, dass dieses Mittel nicht mehr
gleich gut anspricht, da sich die Bakterien
daran gewöhnt haben. Frauen sind diesbe-
züglich empfindlicher als die Männer.
Wenn nun solche Zustände nicht gründ-
lieh ausgeheilt werden, besteht die Gefahr,
dass sie chronisch werden.
Jüngere Frauen, die noch Kinder bekom-
men können, sollten besonders darauf be-
dacht sein, diese Krankheit gut ausheilen
zu lassen, weil sonst die Voraussetzung
für eine normale Schwangerschaft nicht
mehr günstig ist. Es kann leichter zu einer
Eklampsie, zu einer Fehl- oder Totgeburt
kommen, weil der Embryo vergiftet wer-
den kann, wenn die Nieren der Mutter
versagen. Es ist daher nötig, dass beson-
ders junge Frauen der Niere vermehrte Be-
obachtung schenken und sie gut pflegen.
Dies muss befolgt werden, bevor man das
Risiko einer Schwangerschaft eingeht.

Natürliche Heilmittel
Man kann eine Bakteriurie auch mit Hilfe
von Naturmitteln bekämpfen und beseiti-
gen, nur braucht es mehr Zeit dazu. Aller-
dings liegt anderseits in der Behandlung
mit Naturheilmitteln ein grosser Vorteil,
weil diese völlig frei von schädlichen Ne-
benwirkungen ist. Dies ist bei der Anwen-
dung von Sulfonamiden nicht so. Zum

Ausheilen der Krankheit benötigt die
Niere eine entsprechende Schonung durch
eine salzfreie oder Zumindestens salzarme
Diät. Gleichzeitig muss man aber auf
scharfe Gewürze jeder Art verzichten, weil
man für die Niere alle Reize ausschalten
muss. Usnea ist ein mildes Mittel, zugleich
aber zuverlässig im Bekämpfen der Bakte-
rien. Echinaforce ist bekanntlich von ent-
zündungswidriger Wirkung. Will man die
Diurese, also die Wasserausscheidung, för-
dem, dann bietet Nephrosolid wertvolle
Hilfe dar. Die Einnahme von kalkreicher
Nahrung nebst Urticalcin ist sehr wichtig,
denn Bakterien gedeihen auf kalkarmem
Boden besser.
Wer glaubt, er erreiche mehr, wenn er die
Bakterien direkt bekämpft, mag sich täu-
sehen, denn weit erfolgreicher ist es, wenn
man diesen den Nährboden und die günsti-
gen Lebensbedingungen entzieht. Wer der
Beobachtung der Niere die richtige Auf-
merksamkeit schenken will, sollte alle ein
bis zwei Jahre den Urin gründlich untersu-
chen lassen, um feststellen zu können, ob
er Bakterien enthält, die Behandlung er-
fordern. Sind die Nieren gegen Erkältun-
gen empfindlich, sollten sich besonders
Frauen durch warme Kleidung gut vor-
sehen. Unterwäsche aus Rohseide ist,
wenn auch teuer, sehr vorzüglich. Auch
Wolle schützt vor Kälte gut. In besonders
schlimmen Fällen sollte man ein Katzenfell
tragen, und zwar mit den Haaren unmittel-
bar auf der Haut. Will man Krankheiten
erfolgreich ausheilen, muss man auch vor
natürlichen Mitteln nicht zurückschrecken.
Sie sind immer noch gleich zuverlässig wie
früher.

Warzen
Es ist eine erwiesene Tatsache, dass es
auch dem Wissenschaftler nicht leicht fällt,
die eigentliche Ursache einer Warzenbil-
dung zu erklären, denn die Anschauungen
der Forscher gehen auf diesem fraglichen
Gebiet auseinander. Streng genommen ist
die Warze eine Zellwucherung, ja, man
könnte sie sogar als harmlosen Krebs be-
zeichnen. Harmlos ist sie, weil sie in einem
gewissen Stadium verharrt und keinen to-

xischen Zellzerfall auslöst. Noch im Kna-
benalter versuchten uns unsere Eltern im-
mer davon abzuhalten, in Abfallgruben
herumzuwühlen, was wir fast leidenschaft-
lieh gerne besorgten, um Blei, Messing,
Kupfer oder andere Metallteile finden zu
können, denn dies verschaffte uns einige
Batzen, die ganz alleine uns gehörten. Das
war noch zu jener Zeit, in der die Er-
wachsenen glaubten, man könne sich War-
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zen erwerben, wenn man die Gesetze der
notwendigen Sauberkeit missachte. Ob
diese Erklärung auf Tatsache beruhte,
konnten in Wirklichkeit weder wir noch
unsere Eltern mit Sicherheit feststellen.
Da unsere Hände aber dann und wann
Warzen erhielten, glaubten wir jeweils,
die elterliche Warnung könnte sich doch
an uns bewahrheiten.

Verschiedene Heilmittel

Wir hatten jedoch jeweils auch das Glück,
sie verhältnismässig schnell wieder loszu-
werden, denn gerade um die Schutthalden
herum wuchs auch das entsprechende Heil-
mittel, das sogenannte Warzenkraut. Spä-
ter lernten wir diese Pflanze auch als

Schöllkraut oder Chelidonium zu bezeich-

nen, aber in der Knabenzeit wussten wir
von ihr nur, dass sie vorzüglich war, um
unsere Warzen zu vertreiben. Wir brauch-
ten bloss ein Zweiglein von diesem un-
scheinbaren Unkraut abzubrechen und den
gelben Saft auf die Warze zu tupfen,
mochte die dadurch auch noch unschöner
und auffallender aussehen als zuvor, wich-
tig war es, dass dies zu helfen vermochte.
Oft mussten wir die Anwendung aller-
dings zehn- bis zwanzigmal wiederholen,
bis die unangenehme Wucherung ver-
schwunden war.
Das geschah also in unserer Bubenzeit,
während wir in späteren Jahren ein an-
deres Mittel kennenlernten, eines, das

mehr erforderte als das Ausdrücken von
gelbem Pflanzensaft. Es handelte sich da-

bei um den Hochfrequenz- oder Zeileiss-

apparat, dessen knisternde Strombündel
auf die Warze gerichtet wurden. Dies
kochte die Wucherzellen aus und Vernich-
tete sie, so dass sie der Körper nach eini-

gen Tagen abstiess. Auffallend war dabei
die Beobachtung, dass die gesunden Zel-
len dem Ansturm der Hochfrequenzstrah-
len besser standhielten als die Wucherzel-
len der Warze. Aber immerhin ist es bei

einiger Überlegung begreiflich, dass das

gesunde Gewebe widerstandsfähiger ist
als die kranke Wucherung. Dies brachte
mich auf den Gedanken, dass die Krebs-
Zeilen vielleicht auch auf gewisse physi-

kaiische Reize empfindlicher sein könnten
als die gesunden Körperzellen.

Fieberzustände und Strahlenschädigung

Später beobachtete ich in diesem Zusam-
menhang, dass in den malariaverseuchten
Gebieten der Urwälder Südamerikas we-
nig Krebs und selten venerische Krank-
heiten zu finden waren. Noch später las
ich in der Literatur, dass hohes Fieber
Krebszellen und sogar schlimme, tierische
Krankheitserreger zu vernichten vermag.
Ich verstand auch die Bemühungen der
Schulmedizin, mit Röntgen- und Radium-
strahlen den Krebszellen den Garaus zu
machen. Leider steht indes deren Wirk-
samkeit nicht bei den Wucherzellen still,
denn die erschreckende Tatsache, die
heute jeder Röntgenarzt gut kennt, er-
bringt den offensichtlichen Beweis, dass

durch die erwähnte Behandlungsweise
eben auch gesunde Zellen stark geschä-
digt werden; auch können die durch den
Zerfall der Krebszellen entstehenden Gifte
sehr gefährlich werden. Es sind viele Tau-
sende, die in der Vergangenheit an den
direkten und indirekten Strahlenschäden,
also nicht am Krebs selbst, zugrunde ge-
gangen sind. «Wir wissen dies und kön-
nen die Opfer der Forschung nicht unge-
schehen sein lassen», war die Antwort ei-

nes Spezialisten der Strahlentherapie. Ver-
tröstend versicherte er, dass heute die Er-
fahrung und technische Ausrüstung viel
weiter reiche. Aber gleichwohl ist es nicht
ausgeschlossen, dass man nach weiteren 20
Jahren betreffs der Strahlentherapie die
gleiche Feststellung machen kann.

Eine neue Erfahrung

Zurückkommend auf die erwähnte War-
zenbehandlung möchte ich noch die Er-
fahrung eines Freundes auf diesem Gebiet
erwähnen. Erst kürzlich beabsichtigte die-

ser gegen eine Warze, die er bereits zehn
Jahre unter dem rechten Auge geduldet
hatte, energisch vorzugehen, indem er be-
schloss, sie von seinem Chirurgen heraus-

operieren zu lassen. Zuvor aber versuchte
er rein gefühlsmässig, sich mit einer Knob-
lauchzehe zu behelfen. So erzählte er mir
begeistert, denn er hatte Erfolg mit seiner
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Anwendung. Von einer entzweigeschnit-
tenen Knoblauchzehe presste er morgens
und abends den Saft aus der Schnittfläche
auf seine Warze. Dies löste zuerst starke
Schmerzen aus, was mein Freund als gutes
Zeichen deutete. Er fuhr deshalb mit sei-

ner Behandlungsweise fort, und nach 14
Tagen war zu seinem grossen Erstaunen
das Gewächs so gut wie verschwunden,
denn man konnte davon fast nichts mehr
sehen. Dieser unverhoffte Erfolg war mei-
nem Freund Beweis genug, dass seine
Überlegung richtig gewesen war.
Auf solche Weise entdeckt man oft durch
Zufall neue Wirkstoffe in der Natur. So
hat sich das ganze Erfahrungsgut, die so-

genannte empirische Naturheilmethode,
durch die Auswertung von Beobachtungen
Jahrhunderte hindurch heraussammeln las-
sen und sich zu dem herangebildet, was
heute als anerkannte Hilfsquelle besteht.
Wohl wissen wir in vielen Fällen, dass ein
pflanzliches Mittel zu helfen vermag, das
Warum aber bleibt uns oft verborgen, bis
es der wissenschaftlichen Forschung nach

und nach gelingt, herauszufinden, worauf
die Hilfe im Grunde genommen beruht.
Hat der Chemiker oder Pharmakologe den
eigentlichen Wirkstoff in einer Pflanze
endlich entdeckt, dann versucht die Indu-
strie aus praktischen und materiellen Über-
legungen heraus diesen Wirkstoff nun syn-
thetisch herzustellen, da ihr dies prakti-
scher, billiger und auch rationeller zu ste-
hen kommt. In der Regel jedoch besitzt
der rein chemisch aufgebaute Stoff nicht
mehr die genau gleiche Wirkung wie das
Erzeugnis der Natur. Es ist allerdings noch
nicht erwiesen, ob die Ballaststoffe oder
noch nicht erforschte Unterschiede im
Wirkstoff selbst für eine oft völlig andere
Wirkung verantwortlich gemacht werden
müssen.
Wenn nun mein Freund noch wissen woll-
te, wie der Mechanismus, der ihn von der
lästigen Warze befreite, wohl gearbeitet
habe und wie sich dieses Vorgehen bio-
chemisch erklären lasse, dann muss er sich
eben mit den soeben geäusserten Erwäh-
nungen vorläufig zufrieden geben.

Masshalten verlängert das Leben

Wie oft hatte ich Gelegenheit, über
schwächliche Patienten zu staunen, denn
wenn sie auch zeitweise schwer erkrankt
waren, kamen sie doch wie Stehaufmänn-
chen immer wieder durch. Manche von
ihnen sind sogar auffallend alt geworden,
so dass man sich darüber förmlich wun-
dern konnte, besonders wenn man sie mit
jenen verglich, die erbmässig als robuste
Naturen viel besser beschenkt worden wa-
ren, gleichwohl aber plötzlich weggerafft
wurden. Die vorhandenen Kraftreserven
konnten sich bei ihnen leider nicht ent-
sprechend auswirken, weil sie dazu keine
Gelegenheit erhielten.

Nachahmenswertes Beispiel

In diesem Zusammenhang kommt mir die
Sekretärin einer Berner Grossfirma in den
Sinn. Jahrzehntelang hatte ich diese in ge-
sundheitlichen Fragen beraten. Sie war aus
Hamburg gebürtig, hatte in der Jugendzeit
eine schwere Tuberkulose durchgemacht
und war zudem schwerhörig. Ich freute

mich immer darüber, mit ihr alle vorkom-
menden Probleme genauestens durchspre-
chen zu können, denn sie vermochte in
allem Mass zu halten. Im Essen war sie
sehr darauf bedacht, nur gesunde Nah-
rung zu bekommen, und betreffs des

Quantums liess sie sich nie dazu verleiten,
von ihren bescheidenen Bedürfnissen ab-
zuweichen. Trotz ihrer Schwerhörigkeit,
die manche dazu veranlasst, misstrauisch
zu werden, war ihre Lebenseinstellung al-
len Lagen gegenüber immer bejahend.
Wenn mir ihr Gesundheitszustand selbst
einmal Sorgen bereitete, dann sah sie

gleich wieder einen Ausweg. Stets machte
sie sich die Ratschläge, die ihr «Der kleine
Doktor» und die «Gesundheits-Nachrich-
ten» getreulich übermittelten, zu eigen, so
dass sich die erlangte Einsicht zusammen
mit dem Vertrauen in die Heilkraft des ei-

genen Körpers immer wieder rechtfertigte.
Da ihr Körper keineswegs mit Chemika-
lien vergiftet war, sprach sie auch ausge-
zeichnet auf Naturmittel an. Sie konnte da-
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